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Nichts, aber auch gar nichts. Absolut 
nichts lässt sich an diesen Museums-
wänden mit Sicherheit erkennen. Und 
ebenso in den verdunkelten Kinosälen. 
Nichts, was nicht ein Rätsel wäre, ein 
Enigma. Oder eine Geheimbotschaft aus 
einer anderen Welt. Aus welcher? Aus 
 jener der Geister und Geisterbeschwö-
rer. Die Geisterbeschwörer, das sind 
hier  zwei Schweizer Fotografen, Taiyo 
Onorato und Nico Krebs. Man kennt 
sie seit «The Great Unreal» (2005–2009), 
ihrem vor allem in Buchform rasend 
 erfolgreichen Roadtrip durch die USA; 
und wer sie kennt, weiss, dass sie an 
 wenig interessiert sind. An wenig mehr 
als an der entscheidenden Frage: Was 
ist Fotografie, was ein Fotograf?

Am Nullpunkt der Fotografie
Bei Onorato & Krebs ist die Antwort klar. 
Fotografie ist die Lüge, die Wahrheit 
 erzählt. Scharf macht das die Ausstel-
lung «Eurasia», ein Labyrinth des Sinn-
suchens und Bildfindens, gesammelt 
auf  Reisen durch Zentralasien mittels 
«alter» Kulturtechniken – grossformati-
ger Plattenkameras, analoger Fotografie 
und 16-Millimeter-Filmen. Die Schwarz-
weiss- und Farbfotografie, die rattern-
den Filmspuren und die verqueren, 
 ungegenständlichen Installationen, wie 
sie auch in einem Kunstmuseum stehen 
könnten – will heissen: Man kann und 
soll sie nicht «verstehen» –, sie sind in-
spirierend untereinander in Beziehung 
gesetzt. So inspirierend, wie das selten 

gelingt. Kurator Thomas Seelig und die 
Künstler haben ganze Arbeit geleistet. 
«Eurasia» im Fotomuseum ist längst 
keine Fotoausstellung im engen Sinn 
mehr. Es ist eine Ausstellung konzeptu-
eller Kunst.

Es gibt hier Fotos einer Wüstenland-
schaft oder von Monumental-Architek-
tur (von lokalen Herrschern nach der 
Unabhängigkeit ihrer Staaten in den 
Sand gesetzt. Aber nicht nur: Auch die 
Star-Architektin Zaha Hadid errichtete 
in Baku bekanntlich ein gigantöses 
 Kulturzentrum). Man sieht Ruinen alter 

Siedlungen, Reste männlicher Ehrenret-
tung durch Ringkämpfer im Staub oder 
die Eingeweide eines Offroaders (es ist 
jener der Künstler). Die Knochen eines 
Pferdes neben der Fahrbahn, von der 
Sonne und wilden Tieren blank gewei-
det. Einen Einohresel; verwundete 
Landschaft durch Industrie. Dann wie-
der kultische Gegenstände – oder doch 
nur Modelle kultischer Gegenstände, in 
Studiokulissen gesetzt oder vielleicht re-
patriiert in ihre ehemalige Landschaft?

«Eurasia» ist eine Assoziationsma-
schine, ein Baukasten für Realität, und 
jeder kann sich hier nach Belieben und 

Ausdauer sein eigenes Bild von Zentral-
asien basteln. Im Kleinformat, im Gross-
format, aus Details, aus Übersichten. 
Hier ist die Fotografie an ihr Ende ge-
kommen, ans Ende der Narration und 
der Wissenschaftlichkeit. Sie ist am Null-
punkt angelangt, am Ursprung: beim 
Schamanismus.

«Eurasia» zeigt schamanistische Foto-
grafie aus der Gegenwart. Onorato & 
Krebs sind fotografische Schamanisten, 
Alchemisten, Geschichtenerfinder und 
Geschichtenverkäufer. Sie sind Dunkel-
männer, und die Dunkelkammer ist ihr 
Weltlabor. In der Dunkelkammer der 
 Fotografen entstehen die Märchen, die 
wir Realität nennen. Die Vorlage ihrer 
neusten Märchen sind Reisen in die ent-
gegengesetzte Richtung von «The Great 
Unreal», also nach Osten. Zwischen 2013 
und 2015 unternahmen die beiden Foto-
grafen, die sich während ihres Studiums 
an der ZHDK in Zürich kennen gelernt 
hatten, mit einem Geländewagen den 
Roadtrip Nummer  2. «Eurasia» zieht 
 davon ein Fazit als eine Art Reise tagebuch 
in Fotos, Filmen und Installationen, die 
sich um den Mythos Osten drehen: 
 Turkmenistan, Usbekistan, Kirgistan, 
Kasach stan, Russland und die Mongolei.

Die Crux und die grosse Chance der 
Idee: Während die Amerikabilder, Kli-
schees der USA, als Rache Hollywoods in 
jedem westlichen Kopf kleben, ist der 
Osten, ist Zentralasien in unserem Schä-
del nicht viel mehr als eine grosse Leer-
stelle. Dschingis Khan, Tataren, Tataren-
hüte, tatarische Küche auf heissen Stein-
platten. Wissen wir mehr?

«Eurasia» ist das Bild unserer kollek-
tiven Leerstelle, das Onorato & Krebs in 
gähnender Fülle unserer persönlichen 
Fantasie zur Verfügung stellt. «Eurasia» 
ist halb ethnologisches Museum (es 
 arbeitet tatsächlich mit Objekten aus 
der  Zentralasiatischen Sammlung des 
Ethnologischen Museums Dahlem-Ber-
lin); und die Ausstellung ist halb auch 
ein Hallraum dessen, was uns unter den 
 aktuell heissen Begriffen Kolonialismus, 
Raubkunst oder Provenienzforschung 
tagtäglich um die Ohren geschlagen 
wird.

Sagen wir es so: «Eurasia» ist ein ge-
fundenes Fressen für alle. Für die Eth-
nologen, die Kulturanthropologen, die 
Religionswissenschaftler, die Archäolo-
gen, die Soziologen und die Psycholo-
gen. Für die Künstler sowieso – und für 
alle anderen, die schon immer wussten, 
dass Fotografie in sogenannt fernen Län-
dern nicht mehr als das eigene Bild im 
Kopf nach Hause bringt. Der Tourist als 
parasitäres Wesen, oder – wie der eng-
lische Reiseschriftsteller Robert Byron, 
der schon 1933 in den wilden Orient 
fuhr, schrieb: «Der Tourist ist einfach 
ein Tourist, wie ein Stinktier ein Stink-

tier ist, dazu da, wie eine Kuh oder ein 
 Gummibaum gemolken zu werden.» 
 Immerhin: «Eurasia» ist das Eingeständ-
nis all dessen. Lost in Translation. 
Und  dazu das Wissen, dass Realität 
 immer ein Modell bleibt.

Spielerisch und ironisch
Und das ist jetzt neu? Nein, neu nicht. 
Aber selten wird alter Wein derart 
 spassig und doch spiessig, spielerisch 
und selbstironisch in neuen Museums-
schläuchen behauptet. In diesem Sinn 
sind Onorato & Krebs vielleicht doch 
nicht ganz so innovativ, wie es auf den 
ersten Blick scheint. Doch das macht 
nichts. Wenn Parasitentum so geistes-
gegenwärtig betrieben wird wie im 
 Fotomuseum Winterthur, dann sind 
 wir gerne Parasiten.

Zur Ausstellung erscheint eine Zeitung mit 
Zusatzmaterialien. Künstlergespräch 
mit Onorato & Krebs: So 25. 10., 11.30 Uhr.

Parallel zur Ausstellung «Onorato & 
Krebs – Eurasia» laufen ab heute die Aus-
stellungen «Enigma. Jede Fotografie hat 
ein Geheimnis» im Fotomuseum sowie 
«Rudolf Lichtsteiner: Zum Stand der 
Dinge» in der Fotostiftung Winterthur.

Alle drei Ausstellungen dauern bis 
14.2. 2016.

Erhellendes aus der Dunkelkammer
Selten wird die Impotenz der Fotografie so potent beschworen: Das Zürcher Fotografenduo Onorato & Krebs zeigt im Fotomuseum 
Winterthur seinen geistreichen Blick auf «Eurasia».

Bilderreise «Eurasia» – mehr 
Fotografien von Onorato & Krebs

eurasia.tagesanzeiger.ch

Schamanistische Fotografie aus der Gegenwart: «One Ear Donkey» (2013). Fotos: Taiyo Onorato & Nico Krebs «Zaha» (2013) zeigt Arbeiten am gigantischen Kulturzentrum, das Stararchitektin Zaha Hadid in Baku baute.

«Spectre» ist ein klassischer 
007-Film, bezieht sich aber 
auf gelungene Weise auch auf 
die neueren Folgen der Serie.

Matthias Lerf

 Ja, James Bond ist zurück, volle Pulle. 
Nach den Amerikanern und Engländern 
durften am Freitagabend in London 
auch Journalisten aus anderen Ländern 
«Spectre» anschauen. Und bekamen 
einen bunten Actionfilm vorgesetzt, mit 
Elementen, denen man ewig nicht mehr 
begegnet ist bei 007: einer Massenszene 
mit Masken. Einer weissen Katze. Einem 
Bösewicht, der von einem Krater aus die 
Welt regieren will. Dazu knallt und ex-
plodiert es, dass es eine Freude ist.

Wo ist er denn, der melancholische 
und grüblerische Bond, den Daniel 
Craig in seinen drei ersten Auftritten so 

gerne gegeben hat? Der ist – das ist die 
Kunst dieses Films – ebenfalls da. Bond 
tut auch dieses Mal Dinge, die er sonst 
nie tut. Einmal hält er im Auto das Händ-
chen seiner Partnerin Léa Seydoux, weil 
sie Angst hat. Und einmal spricht er mit 
einem Mäuschen. Ja, eine kleine, necki-
sche Maus mit schwarzen Augen schaut 
den besten Geheimagenten der Welt an, 
als sei dieser ein grosser Käse. Der senkt 
prompt die Pistole, mit der er das Tier 
eigentlich wegpusten wollte. Und hat 
prompt eine Erleuchtung.

Voller Anspielungen
Es ist vieles drin in diesem 24. Bond-
Abenteuer. Kein Wunder, der Film dau-
ert fast zweieinhalb Stunden und ist da-
mit der längste der Reihe, die vor über 
50 Jahren mit «Dr. No» begann. Und er 
ist voller Anspielungen auf die alten 
Filme und die Welt des Buchautors Ian 
Fleming. Das Abenteuer beginnt mit ei-
ner Schrifttafel, auf der «Die Toten sind 

lebendig» steht. Das bezieht sich auf die 
grandiose Eröffnungssequenz, die am 
Tag der Toten in Mexiko spielt. Wie bei 
diesem Fest geht es von der ersten Se-
kunde an um Spass und Tod, Bond ver-
schwindet mit einer Gespielin im Hotel-
zimmer, will vorher aber – «dauert nicht 
lange» – noch einen Auftrag erledigen. 
Aber alles eskaliert und sorgt für Schlag-
zeilen in den englischen Zeitungen.

Lebende Tote gibt es nicht nur in Me-
xiko. Nein, Daniel Craig begegnet Geis-
tern aus seinen drei vorherigen Filmen, 
zahlreiche Fäden werden wieder aufge-
nommen, aus «Casino Royale», aus 
«Skyfall», sogar aus dem missglückten 
«Quantum of Solace». Das ist nicht im-
mer überzeugend und wird im Lauf der 
Geschichte zum eigentlichen Schwach-
punkt des Films. Der von Christoph 
Waltz mit fies lächelnder Routine darge-
stellte Bösewicht wirkt zwar bedrohlich. 
Aber Javier Bardem aus «Skyfall», der of-
fenbar eigentlich sein Untergebener 

war, hätte diesen Buchhalter noch vor 
dem Frühstück zur Schnecke gemacht.

Bond seinerseits findet immer mehr 
Rückhalt in der Zentrale: Ralph Fiennes 
als M, Ben Whishaw als Q und Naomie 
Harris als Moneypenny sind nun ein gut 
eingespieltes Team. Sie kämpfen mit 
Problemen, die in der modernen Ar-
beitswelt nicht unbekannt sind: Ihr Aus-
landsgeheimdienst MI6 soll mit dem In-

landsgeheimdienst MI5 fusioniert 
 werden. Und der junge neue Chef findet, 
killende Doppel-Null-Agenten seien im 
Zeitalter der totalen Computer über-
wachung sowieso überflüssig.

Macht Craig weiter?
Harte Zeiten für Bond also, aber genau 
das erwarten wir ja für unser Geld. 
 «James Bond will return» steht traditions-
gemäss am Ende des Nachspanns. Daran 
kann, gemessen am Erfolg, den auch 
«Spectre» haben wird, kein Zweifel beste-
hen. Aber wird Daniel Craig noch dabei 
sein, der ja in Interviews betonte, dass er 
genug habe? Oder ist dieses  Kokettieren 
mit dem Aufhören eine Vernebelungsak-
tion im Stil des Ur-Bonds Sean Connery, 
dem Craig von seiner Klasse her immer 
näherkommt? Das Mäuschen weiss es 
vielleicht. Aber das verschwindet rasch 
wieder aus dem Film.

Ab 5. 11. in den Deutschschweizer Kinos.

 James Bond und das neckische Mäuschen

Daniel Craig gibt in «Spectre» einen Bond 
mit vielen Facetten. Foto: Columbia Pictures

«Eurasia» ist ein 
Baukasten für Realität, 
und jeder kann sich hier 
sein Bild von 
Zentralasien basteln.

Die Fotografie 
in sogenannt fernen 
Ländern bringt nicht 
mehr als das eigene Bild 
im Kopf nach Hause.


